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Tribüne der 
Meinung 

Internationaler Telefonverkehr 
Vor einiger Zeit ist neben anderen Regionen 

der Schweiz auch der Kanton Graubünden an 
den internationalen, automatischen Telefonver
kehr angeschlossen worden. Während man nun 
aus allen Teilen Graubündens direkt in viele 
Länder Europas wählen kann, sind wir hier in 
Liechtenstein (als Teil der Telefondirektion St. 
Gallen) immer noch auf das umständliche Sy
stem über das Fernamt angewiesen. Dabei kann 
man uns vom Ausland her aber schon lange 
direkt anwählen. Woran liegt es? (B.) 

Anmerkung der Redaktion: Wir haben uns beim 
Kreistelefondirektor in St. Gallen erkundigt und da
bei folgende Auskunft zu diesem allgemein inter
essierenden Thema erhalten: Nach dem generellen 
Ausbauplan des internationalen Telefonverkehrs, der 
bisher genau eingehalten werden konnte, wird das 
Gebiet des Fürstentums Liechtenstein Ende dieses 
Jahres direkt an das europäische Telefonnetz ange
schlossen. Es wird also nur noch einige Monate 
dauern, bis man von jedem Telefonapparat in Liech
tenstein aus alle europäischen Länder, die über ein 
automatisches Telefonnetz verfügen, direkt anwäh
len kann. Eine Nachricht, die bestimmt von vielen 
Lesern begrüsst wird! 

Hoher Preis fUr gute Strassen 
In- und ausländische Automobilisten stellen 

übereinstimmend fest, dass die Strassen im 
winterlichen Liechtenstein vorbildlich gereinigt 
sind. Intensive Bearbeitung mit Salzlösungen 
macht auch aus den winterlichen Nebenstras-
sen schwarze, eisfreie Fahrbahnen. Kaum je
mand aber spricht von den Nachteilen des Sal
zens. Abgesehen von den grossen Schäden, die 
an den Autos festgestellt werden, trägt man 
auch als Fussgänger das ätzende Schnee-Salz-
Gemisch in die Häuser und Stuben. Dazu kommt 
noch, dass die Tiere (vor allem Hunde und Kat
zen) nachweislich körperlichen Schaden neh
men. Der Preis für eisfreie Strassen erscheint 
reichlich hoch und überbemessen. (E.M.) 

Fauler «Stil» 
Ein alter Holzarbeiter ist der Ansicht, dass 

zu dem neuen «Stil», den die Roten an die alte, 
schwarze Schafel machten, um die überlaufen
den Millionen aufzuschöpfen, faules Holz ver
wendet wurde, nachdem er so schnell abge
brochen ist. (J.B.) 

Sammel-Dualismus 
Obwohl wir ein nationales Rotes Kreuz besit

zen und einen eigenen, liechtensteinischen Ca
ritasverein, finden immer wieder Sammlungen 
der gleichnamigen Schweizer Institutionen auch 
bei uns statt. Verwirrungen und Missverständ
nisse, die aus diesem Dualismus erwachsen, 
tragen bestimmt nicht zur Verbesserung des 
Gesamtergebnisses bei. Auch wenn man sonst 
gerne gibt. (N.) 

Haushaltungen statt Stimmbürger 
In Gamprin ist dieser Tage ein Mitteilungs

blatt der Gemeinde erschienen, das an alle 
Haushaltungen ging und über aktuelle Gemein
deprobleme orientierte. Man hätte es begrüsst, 
wenn das Mitteilungsblatt an alle Stimmbürger 
adressiert worden wäre. So aber ging es in 
manchen Haushaltungen, wo mehrere Stimm
berechtigte zusammenwohnen, bald unter. In 
anderen,Häusern lag es dagegen oft ungelesen 
herum. Die Mehrkosten für die Zustellung an 
alle Stimmbürger sollten im Sinne einer um
fassenderen Information nicht gescheut wer
den. (K.) 

Privatkonto plus 
SWISS CHEQUE 
führen zur 

iÄSSÄT1 
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«Wir sind auf Verständnis angewiesen» 
Ein Gespräch mit Ähnln Meier, Leiter der Heilpädagogischen Tagesstätte in Schaan 

Bis zum Jahre 1969 gab es in unserem Lande1 

keine Möglichkeit, geistig behinderten Kindern 
eine entsprechende Erziehung und Bildung zu 
bieten. Eine kleine Gruppe von Buben und 
Mädchen aus Balzers durfte in verdankenswer
ter Weise trotz Raum- und Personalmangels die 
Heilpädagogische Tagesstätte in Trübbach be
suchen. Der Grossteil der behinderten Kinder 
blieb aber nicht erfasst oder musste getrennt 
von der Familie in einem Heim aufwachsen. 

Aus dieser dringenden Notlage heraus wurde 
vom Verein für Heilpädagogische Hilfe in 
Liechtenstein unter dem Präsidium Ihrer Durch
laucht der Landesfürstin gleichsam als «Erste 
Hilfe» die Heilpädagogische Tagesstätte in 
Schaan geschaffen, die im Frühjahr 1969 ihren 
Betrieb aufnehmen konnte. 

Nach bald zweijährigem Bestehen ist die 
Heilpädagogische Tagesstätte in eine neue 
Phase der Entwicklung getreten. Ueber Erfah
rungen in der Anfangszeit und neue Probleme, 
die auf diesem wichtigen Sektor auf uns zu
kommen werden, befragten wir Herrn Armin 

Meier, der der Heilpädagogischen Tagesstätte 
als Leiter vorsteht. 
; Frage: Herr Meier, wieviele Kinder besuchen zur 

2|elt die Tagesstätte, um was für Altersstufen handelt 
ep sich und wie ist die Art der Behinderungen? 

| A. Meier: Wir  haben seinerzeit mit 24 Kin-
aern begonnen. Jetzt sind es bereits schon 32 
un Alter von 4 bis 16 Jahren, die in unserer 
"fagesstätte betreut werden. Diese sind ihrem 

lter und ihrer geistigen Entwicklung entspre-
lend in vier Abteilungen gegliedert, die ich 

iurz nennen und umschreiben möchte: Die Vor-
:hulpflichtigen werden im Sonderkindergarten 
fasst. J e  früher wir ein entwicklungsgehemm-
is Kind in heilpädagogische Betreuung auf

nehmen können, um so grösser sind die Erfolgs-
fussichten unserer Bemühungen. Im Sonder-
Hindergarten soll durch längere Erziehungs-
ünd Bildungsversuche abgeklärt werden, ob 
nur eine vorübergehende Entwicklungsverzö
gerung vorliegt, oder ob aber mit einer blei
benden Beeinträchtigung des intellektuellen 
Leistungsvermögens zu rechnen ist. Lässt sich 

Die Frau al$ Partnerin 
Gedanken zur Volksabstimmung am 28. Februar 1971 

Schon immer hatte die Frau mitzureden. 
Schon immer hatte sie Verantwortung. Siö 
stand dem Haushalt vor. Sie war verantwortlich 
für ganz bestimmte Aufgaben. Sie war mitbe
stimmend sowohl in der Landwirtschaft als 
auch im Gewerbe. Sie besorgte die administra
tive Arbeit. Doch sie konnte nie als vollwertige 
Partnerin gelten, da sie ja  keine Gelegenheit 
hatte, ihre Meinung auch der Oeffentlichkeit 
mitzuteilen. Sie war immer auf das Wohlwollen 
des Mannes angewiesen. Während in früheren 
Zeiten die Frau noch voll beschäftigt und in 
Anspruch genommen war  von ihren Haushalts
pflichten, haben sich heute die Verhältnisse ge
ändert. Moderne Maschinen stehen ihr zur Ver
fügung. Die Wohnungen sind bequemer. Die 
Lebens- und Essensgewohnheiten haben sich 
geändert. Kurz, der Tages- und Lebensablauf 
kann besser geplant werden. Die Frau wird im 
Betrieb, im Haushalt, im öffentlichen Leben als 
Partnerin anerkannt. Sie erfüllt schließlich auch 
gleichwertige Aufgaben. Sie hat mehr Zeit, sich 
mit aktuellen Fragen wie Umweltschutz, Er
ziehung, Bildung usw. zu beschäftigen. In vie
len Ländern kann sie sogar mitreden. Sie ist 
nicht mehr Untergebene, sie ist Partnerin. 

Den Bürgern von heute — Frau und Mann — 
werden täglich an Radio, Fernsehen und in den 
Zeitungen harte Brocken an  den Kopf geworfen. 
Mann und Frau müssen sich von den Problemen 
angesprochen fühlen. Die Auseinandersetzung 
mit den Aufgaben aber wird allein dem Mann 
überlassen. Die Frau wird konfrontiert mit The
men und Fragen, die für sie ebenso wichtig, 
manchmal für sie wichtiger sind als für den 
Mann. Sie wird angesprochen. Man appelliert 

der Rückstand ganz oder teilweise aufholen, 
was aber erfahrungsgemäss sehr selten vor
kommt, ist der Anschluss an eine Hilfs- bzw. 
Primarschule möglich. Im anderen Fall wird das 
Kind je  nach der voraussehbaren Entwicklungs
möglichkeit in der Gruppe der Praktisch Bil
dungsfähigen oder in einer der beiden Abtei
lungen für Schulisch Bildungsfähige weiterge
führt. Dabei werden auch Mehrfachbehinderte, 
zum Beispiel Sprachgebrechliche, Zerebral
gelähmte, psychisch Kranke, berücksichtigt, 
sofern diese Leiden mit einer allgemeinen gei-

(Fortsetzung auf Seite 3) 

an sie, man erregt ihr Interesse. Doch dann er
folgt die kalte Dusche. Wenn sie sich dazu 
s|lißem will, kann sie das nur  Ihrepi Mswn ge-
g ^ ü b e r ,  Man läßt sie die Schwelle betreten, 
doch kurz vor dem Eintreten wird die Türe zu
geschlagen. Sie steht draußen und d e h k t . . .  
Was  sie denkt, läßt sich aus ihrer Reaktion er
klären. Erscheint wieder ein Beitrag über Er
ziehungsfragen auf dem Bildschirm, stellt sie 
resigniert das Gerät ab. Was soll sie sich ab
mühen? Soll die Herrenwelt eben allein mit all 
den Problemen zu Rande kommen I 

Ist das richtig? Ist es richtig, daß bei Fra
gen, die eine ganze Familie betreffen, nur der 
Mann stimmen kann? Die Kinder Zettel einle
gen zu lassen, wäre wohl ein bißchen verfehlt. 
Bei der Frau aber könnte man es zumindest 
wagen. Wollen wir ihr nicht die Türe einmal 
weit öffnen und sie eintreten lassen? 

Den Türgriff in der Hand 
Wir Männer haben die Klinke in der Hand. 

Wir Männer haben Gelegenheit, sie niederzu
drücken. Aufgestoßen wird die Pforte dann 
sicher von selbst. Am 28. Februar drücken wir 
die Klinke nieder und geben damit der Frau 
die Gelegenheit, auch auf Landesebene mitzu
bestimmen. An den Frauen liegt es dann, die 
Türe aus den Angeln zu heben. Und sie werden 
es auch tun. Sie werden ihre Probleme wieder 
mit den Männern diskutieren und für guten Rat 
zu danken wissen. Ist es nicht für beide Teile 
angenehmer, zu Hause über aktuelle Fragen zu 
sprechen? Vielleicht läßt sich da und dort das 
große Schweigen zwischen Ehepartnern bre
chen. H. Sch. 

KOMMENTAR 
«Sauerei im Liechtenstein?» 

Seit einiger Zeit veröffentlicht die In
seratenbeilage «Neue Rheinpost» unter 
dem Titel «Streiflichter aus Liechten
stein» derartig tendenziöse, innenpoli
tische Betrachtungen über unser Land, 
dass sich selbst unvoreingenommene 
Leser in der Schweizer Nachbarschaft 
Immer mehr wundern. Obwohl die 
«Neue Rheinpost» dazu ausersehen ist, 
die volkswirtschaftliche Einheit des 
Oberen Rheintales mit dem Einzugs
bereich Sarganserland und Prättigau als 
Werbeträger einheitlich zu bedienen, 
wird die FBP, die Immerhin rund die 
Hälfte der liechtensteinischen Stimm
bürger hinter sich weiss, systematisch 
verteufelt und die (inzwischen ohnehin 
umstrittene) VU-Mehrheitspartei in den 
Himmel gehoben. Dem «Vaterland» at
testiert man, dass es ein «glaubhaftes 
Bild» der innenpolitischen Situation 
zeichnet, während man dem «Volks
blatt» gerne «Gehässigkeit» unterstellt, 
wenn es sich zu politischen Sachfragen 
äussert. Die für viele Liechtensteiner 
fragwürdige Finanzpolitik der VU-Mehr-
heit wird nicht weniger hochgelobt, als 
die FBP-Kritik gering geschätzt und das 
«Volk» aufgefordert wird, seine «Vor
stellungen» zur Finanzpolitik zu revidie
ren! — In unserem Lande hat man sich 
nie der Illusion hingegeben, dass die so
genannte Rheinpost (die nota bene auch 
dem «Vaterland» beigelegt wird) aus 
scheinbar objektiver Sicht kommentiert. 
Es brauchte wahrhaftig nicht viel, um 
zu merken, woher der Wind weht und 
wer für die «Streiflichter» aus dem 
«Ländle» verantwortlich zeichnet. — Die 
Beiträge selbst sind es auch nicht, die 
den politisch engagierten Liechtenstei
ner stören. Was ihm aber nicht gefällt, 
ist die Tatsache, dass die besagten Bei
träge in mehr als zwanzigtausendfacher 
Auflage in sämtliche Dörfer zwischen 
Buchs und dem Prättigau verteilt wer
den, statt sie als eigene Meinung im 
dazu prädestinierten «Liechtensteiner 
Vaterland» zu veröffentlichen. Wen soll 
es dann noch wundern, wenn man von 
einem Jeninser Bauern ganz ernsthaft 
gefragt wird, ob wir «im Liechtenstein» 
denn tatsächlich so eine «Sauerei» ha
ben, wie man es in der «Rheinpost» im
mer wieder lesen könne? (wbw) 
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